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BLICK IN DIE SCHWEIZ

Bundesrat löst grosses Bundesrätsel mit
VON BRUNO HOFER

Die 700-Jahr-Feier wirft ihre Schatten

weit voraus. Und damit auch die Probleme,
die es im Hinblick darauf zu lösen gilt.
Zwar hat die landesweite Grundwelle der
überschäumenden Festfreude für das im
Jahr 1291 geschaffene «Wunderwerk
Schweiz» noch ein bisschen Verspätung,
weshalb die momentanen Aufgaben
vornehmlich rechnerischer Natur sind. So sah

sich der Bundesrat unlängst vor ein kniffliges

Kalkulationsproblem gestellt, das

aufgrund seines verzwickten Lösungsweges
gewiss bald in die Rechnungsbücher der
Primarschule Eingang finden dürfte:

Die Aufgabe: «Was kostet ein Delegierter
des Bundesrates für die Organisation der

700-Jahr-Feier 1991, wenn er ein äusserst

effizient arbeitender Mann ist, im Tessin als

Verkehrsdirektor tätig bleiben möchte,
weshalb er nur in Teilzeit für die Eidgenossenschaft

wirken kann; dessen Stelle aufdrei
Jahre begrenzt ist, allerdings mit einem

Popularitätszuwachs im Ausmass von x3

verbunden werden kann, deren geldwerte
Entsprechung wiederum vom Honorar in
Abzug zu bringen ist?»

Runde Zahlen geboten
Eine äusserst komplexe Gleichung! In

einer ersten Rechnungsstunde des Bundesrates

kauen die Dame und die Herren
Mitglieder denn auch lange schweigsam an
ihren Bleistiftenden, Otto Stich saugt
nachdenklich an seiner Tabakpfeife, René Felber
steckt eine Zigarette nach der andern in
Brand. Nur Adolf Ogi kramt unaufhörlich
in den Akten und grabscht plötzlich einen

solargespiesenen Taschenrechner hervor, ist

er doch derJüngste und Modernste im
Kollegium. Nach ein paar Tastenübungen
schreibt Ogi die Zahl auf ein Blatt Papier
und erhebt sich:

«So, ich gehe jetzt noch eine Weile ins
Solarium. Wenn ich zurück bin, werdet ihr
wohl das Resultat auch haben. Dann können

wir ja vergleichen. Ich jedenfalls habe

die Summe bereits auf dieses Blatt Papier
geschrieben.» Sprach's und geht. Das Blatt
deponiert er bei Vizekanzler François
Couchepin, der still, verschwiegen und
arbeitsam wie immer das Holzerzeugnis
schleunigst einsteckt, ohne auch nur einen
Blick darauf zu werfen.

«Du darfst aber jetzt nicht mit Solari
reden!» schärfen die andern Ogi noch ein,
bevor dieser den Westflügel des Bundeshauses

verlässt. Kaum ist Ogi fort, beginnt die
Tuschelei. «Gib doch das Blatt!» lächelt Elisabeth

Kopp freundlich ihren Parteikollegen
Couchepin an. Doch der knurrt nur etwas
Unverständliches vor sich hin.

«Also, mehr als ich sollte er eigentlich
nicht verdienen», meint Walter Buser, der
als mit 240000 Franken dotierter Bundeskanzler

das Glück hat, diese Rechnungsaufgabe

nicht lösen zu müssen, weil er im
Bundesrat nur beratende und keine entscheidende

Stimme hat. «Ein Tessiner ist seines

Lohnes wert!» sprichwörtelt aber Flavio
Cotti und nennt die runde Zahl von
100000. «Aber nicht doch, Flavio», wirft
Elisabeth ein. Es dürfe doch ruhig etwas

mehr sein. «Ja, wirklich, es ist doch etwas
Grosses, diese Festaufgabe, also sagen wir
120000», meint auch Felber liebevoll.

«Nicht kleinlich sein»
Und jetzt kommt Delamuraz, der nicht

nur bei diesem Geschäft federführende
Bundesrat. «Ich muss sagen, es geht hier um
das Wichtigste im Lande überhaupt, es geht
um die Schweiz. Wir dürfen jetzt nicht
kleinlich sein. Wir wollen doch zeigen, was
uns die Schweiz wert ist. Sie ist uns alles. Wo
wären wir, gäbe es sie nicht, frage ich euch!

Und 700 Jahre alt ist diese Schweiz nur ein

einziges Mal. Unsere Nachfahren sollen nie

bravouröser Weitsicht
aus den Geschichtsbüchern lesen müssen,

wir seien damals knausrig gewesen, als es

um dieses Jubiläum für unsern Staat ging.
Ich bin eigentlich für mindestens 280 000
Franken für den Delegierten. Die 700-Jahr-
Feier ist doch genauso wichtig wie ein
Bundesrat. Weil das aber einen öffentlichen
Aufstand gäbe in einer Zeit, in der die

Bürgerinnen und Bürger dieses Landes noch
nicht so recht in Feststimmung sind und
deshalb bestimmt den Eindruck haben, wir
würden hier Geld vergeuden, schrauben

wir die Summe etwas herunter. Damit es

schöner aussieht, verpflichten wir aber den
Glücklichen, nur drei Tage die Woche zur
Festvorbereitung tätig zu sein statt zu 100

Prozent. Den Rest der Zeit darf er formell
im Tessin tätig bleiben. Dabei sind wir uns
natürlich alle bewusst, dass Solari nicht drei,
sondern sieben Tage für den Bund wird
unterwegs sein müssen, wenn er seine Aufgabe
richtig erfüllen will. Auf dem Spesenweg
sind aber auch noch Regelungen möglich.»

Der vereinbarte Protokolltext mit der
Summe von 180000 Franken für den 66-
Prozent-Posten wird in eine Pressemitteilung

umgegossen, noch bevor Ogi vom
Solarium zurückgekehrt ist. Dass es später
dann dennoch zu einer zweiten
Rechnungsstunde im Bundesrat kam, braucht
nicht erwähnt zu werden, weil darüber die
Medien genug berichtet haben. Nur haben

sie leider falsch berichtet, wie meistens. Es

ging nämlich nicht um die Kürzung,
sondern um die Aufstockung des Betrages für
den 700-Jahr-Feier-Delegierten. Gewiss,
die Finanzdelegation hatte vor, Solaris

Honorar zu kürzen, und wollte es keineswegs
erhöhen, wie es am Ende geschah. Doch der
Bundesrat sah sich zur Führung in dieser
schweren Angelegenheit vor dem Land und
der Geschichte herausgefordert.

Ernst der Stunde erkannt
«Dass die mir eine solche Niederlage

bescheren, ist nicht zu fassen!» glaubt zwar
zuerst Delamuraz in seinem cholerischen

Temperament, sich ereifern zu müssen. Da
habe ihm die Finanzdelegation einen
Streich gespielt, das seien alles wüste Leute,
schimpft er mit hocherhobenem, puterrotem

Kopf, doch Elisabeth Kopp beruhigt
ihn mit grossem Charme: «Aber nein, Jean-
Pascal, versteh doch, die Parlamentarier
wollen dir keineswegs eins auswischen»,

spricht sie zu ihm ganz freundlich. Die
Ratsleute hätten halt eben den Ernst der
ausserordentlichen Lage noch nicht begriffen:

«Wenn schon die Volksvertreter nicht
begreifen, worum es in dieser schweren
Stunde geht, dann muss doch der Bundesrat

vorangehen und ein Zeichen setzen!» Die
Parlamentarier seien eben reichlich naiv,
fügt Cotti bei, der den Ernst der Schicksalsstunde

auch voll erkennt. Die 700-Jahr-
Feier ist doch wichtiger als alles Dagewesene
und deshalb kommt der Gesamtbundesrat

zum Schluss: «Wir müssen noch höher
gehen bei den Finanzen für den Delegierten als

in der ersten Runde, um ein Signal zu
setzen!» Zwar sei die Bevölkerung noch nicht
reif dafür, diese Aufstockung so publiziert
zu erhalten, da sei Zuwarten noch notwendig.

Doch müsse im Grunde Solari viel
mehr verdienen als der Bundesrat zuvor
habe ausgeben wollen. Genau die Reaktion
der Finanzdelegation zeige doch, wie die

staatspolitisch relevante Frage lautet: «Ist
die Schweiz nicht viel mehr wert als nur
180000 Franken?»

Genau, so kam es denn, aus Gründen der

Staatsräson, dass der Bundesrat zur
Überzeugung gelangte, er müsse sich die
Vorbereitung der Festivitäten unbedingt nicht
bloss 180000, sondern im Gegenteil 200000
Franken kosten lassen. Ein bravouröser
Bundesrat, der vor der Geschichte als

vaterländisch gelten wird. Und das Tüpfchen
aufs i: Solari darf im Tessin Verkehrsdirektor

bleiben!
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